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Wie ©efctyictyte ber feftwetgerifeften Stefotmation geigt unS,

bafl baS gtofje SBett ber Serbefferung ber Sirctye ntctyt mit
lauter eintyeimifcften Sräften auS* unb burcftgefütyrt würbe.
SEBotyt War ber am gufje beS SllpengebirgS in witbefler ©e*

genb geborene Swingli buteft unb butcft Schweiget, metyt

als itgenb ein anbetet, wotyl traten aud) an anbetn Orten
überall eingebotne Schweiget als Sefötbetet ber Stefotmation

auf, aber fte würben bod) aucty »on Stualänbem, bie in bie

Sctyweig gefommen unb gum Jtyeil flety fdjon langete Seit
bafelbfl ntebetgetoffen tyatten, unterftüfet, gehoben unb ge*

leitet. So waten in Safel bie beiben getetyrteften Jtyeotogen,

Oetotampab unb Simon ©tpnäuS, aus Sdjwaben ge*

büttig; SetnS Sauptrefoimatot, Serttyolb Sollet, flammte

ebenbotyer; feine ÜJtitarbeiter, grang Solb unb Seba*
ftian SJteper tyatten, jener Sörradj, biefer Steuburg am
Sttyein gum ©ebttrtSoit. Stud) bet SJtann, bet im ©eifle

SalletS fottwirtte unb beffen SBert feftbegrünbete, war ur*
fprüngltcty tetn Semet. Slbet nad'bem et nacty Sem betufen
wotben wat, tyat ex nietyt nut im Setein mit feinen SlmtS*

btübein lange Satyre työctyfl fegenSoolt gewirtt, fonbem aud)

Staefttommen tyinterlaffen, wetdje bis auf unfere Seit gu ben

Sietben ber bernifetyen Sirefte getyörten. SBir reben »on bem auS

Sotbringen gebürtigen SBolfgang SJtuSculuS, ober, wie

Die Geschichte der schweizerischen Reformation zeigt uns,
daß das große Werk der Verbesserung der Kirche nicht mit
lauter einheimischen Kräften aus- und durchgeführt wurde.

Wohl war der am Fuße des Alpengebirgs in wildester

Gegend geborene Zwingli durch und durch Schweizer, mehr
als irgend ein anderer, wohl traten auch an andern Orten
überall eingeborne Schweizer als Beförderer der Reformation

auf, aber sie wurden doch auch von Ausländern, die in die

Schweiz gekommen und zum Theil sich schon längere Zeit
daselbst niedergelassen hatten, unterstützt, gehoben und

geleitet. So waren in Basel die beiden gelehrtesten Theologen,

Oekolampad und Simon Grynäus, aus Schwaben

gebürtig: Berns Hauptreformator, Berthold Haller, stammte

ebendaher? seine Mitarbeiter, Franz Kolb und Sebastian

Meyer hatten, jener Lörrach, dieser Neuburg am

Rhein zum Geburtsort. Auch der Mann, der im Geiste

Hallers fortwirkte und dessen Werk festbegründete, war
ursprünglich kein Berner. Aber nachdem er nach Bern berufen

worden war, hat cr nicht nur im Verein mit seinen

Amtsbrüdern lange Jahre höchst segensvoll gewirkt, sondem auch

Nachkommen hinterlassen, welche bis auf unsere Zeit zu den

Zierden der bernischen Kirche gehörten. Wir reden von dem aus

Lothringen gebürtigen Wolfgang Musculus, oder, wie



er flety felbfl feftteibt, Sleüfllin1) (benn SJtuSculuS ift nocb

bet Sitte bet 3eit laümfltt), beffen Seben unb SBitfen wir
in ben fotgenben Seilen quellengemäfl, futg unb bünbig bat*

aufteilen untetnetymen wollen. SiefeS triebe unb »ielbewegte

Seben getfällt feinet biflorifetyen Gntwidlung naeft in btei

Slbfcftnitte:
I. ©ebutt, Gltetn, Qugenb unb Seftidfale bis

gut Seiufung naety SlugSbutg (1497 — 1531);
II. Seben unb SBitfen in SlugSbutg (1531—1548);
III. Setufung nacty Setn unb Jtyätiglett bafelbfl

(1549—1563) 2).

©eburt, ©Item, Sugenb unb ©ctytdfale 6iS jut
Berufung nad) SlugSburg (1497—1531),

$e6urt unb etfle Ougenöjafjte.

SBiewotyt »on bet Statut, bte ityte griffigen ©oben ntctyt

nacb bent SJtafje materiellen StriefttbumS »etttyeitt, überaus

begünfttgt, getyörte SBolfgang SJtuSculuS boety niebt gu

ben ©tüdlieften, bie im Seftoofle beS IteberfluffeS geboren

werben unb benen alle ©üter biefeS Sehens wie im Jraume

gufallen. ©eine Sugenb war »ielmetyr »oll »on Gntbetyrun*

gen, Gntfagungen, Stnftrengungen; er war tein auf fld) felbft

') 3n Sern ifl butd) ben Sonbesbtotett auS SDJeüfltttt

SDlüStin gemoetyt wotben.
2) 3n einem »leiten unb Ie|ten Sthfctynttte heahfldjttgte bet

Sßerfoffer nocb „bie ttyeologifctyen Seiflungen beS äRuScuiuS,
feine toiff enfttyaftliety en SSerbienfle unb feine litera*
ttfctye SEtyättgfeit ju Würbtgen." £>. §.

er sich selbst schreibt, Meüßlin^) (denn Musculus ist nach

der Sitte der Zeit latinisirt dessen Leben und Wirken wir
in den folgenden Zeilen quellengemäß, kurz und bündig

darzustellen unternehmen wollen. Dieses reiche und vielbewegte

Leben zerfällt seiner historischen Entwicklung nach in drei

Abschnitte:
I. Geburt, Eltern, Jugend und Schicksale bis

zur Berufung nach Augsburg (1497 — 1531);
II. Leben und Wirken in Augsburg (1531—1543);
III. Berufung nach Bern und Thätigkeit daselbst

(1549—1563) 2).

Geburt, Eltern, Jugend und Schicksale bis zur
Berufung nach Augsburg (1437—1531).

Heburt und erste Jugendjahre.

Wiewohl von der Natur, die ihre geistigen Gaben nicht

nach dem Maße materiellen Reichthums vertheilt, überaus

begünstigt, gehörte Wolfgang Musculus doch nicht zu

den Glücklichen, die im Schooße des Ueberflusses geboren

werden und denen alle Güter diefes Lebens wie im Traume

zufallen. Seine Jugend war vielmehr voll von Entbehrungen,

Entsagungen, Anstrengungen; er war rein auf sich selbst

l) In Bern ist durch den Landesdialekt aus Meüszliri
Müslin gemacht worden.

In einem vierten und letzten Abschnitte beabsichtigte der
Verfasser noch „die theologischen Leistungen des Musculus,
seine wissenschaftlichen Verdienste und seine literarische

Thätigkeit zu würdigen." D. H.
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